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Kinderarmut in Bottrop

Volker Kersting

Zentrum für Interdisziplinäre Ruhrgebietsforschung 

der Ruhr-Universität Bochum

1 Armutsdefinitionen

Die Frage, ob es Kinderarmut in Deutschland – somit auch in Bottrop – überhaupt gibt und wie 'Armut' zu definieren ist, wird in Öffentlichkeit, Politik und Wissenschaft kontrovers diskutiert.
 Die Jugendministerin der letzten CDU/CSU/FDP-Bundesregierung, Claudia Nolte, hielt 'Kinderarmut' für 'herbeigeredet' und provozierte damit einen Sturm der Entrüstung unter Fachleuten. Bevor von den Bottroper Verhältnissen die Rede sein soll, erscheinen mir daher zunächst einige Anmerkungen zum Begriff der Armut erforderlich.

In der Armutsforschung herrscht weitgehend Einvernehmen darüber, dass sich die  Definition an den für eine Gesellschaft üblichen und durchschnittlichen Lebensgewohnheiten orientieren sollte, Armut folglich 'relativ' ist. In hochentwickelten Gesellschaften wie der deutschen kann der Maßstab nicht das physische Existenzminimum sein. Kriterium ist hier die Möglichkeit der Teilhabe an der gesellschaftlichen Normalität (sog. 'sozio-kulturelles Existenzminimum'). Armut ist damit umfassend zu verstehen und nicht auf Einkommensaspekte zu beschränken. Obwohl finanzielle Ressourcen meist von zentraler Bedeutung  sind, ist Armut ein mehrdimensionales Phänomen, das zusammenhängt mit der Benachteiligung in weiteren Lebensbereichen (Erwerbstätigkeit, Bildung, Gesundheit etc.), verfügbaren Handlungsspielräumen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. Gegen Kinderarmut anzugehen, kann sich daher nicht (nur) auf die Verbesserung der materiellen Situation beschränken (Familienlastenausgleich, Kindergeld).

In der konkreten Armutsberichterstattung treten in aller Regel zwei am Einkommen orientierte Ansätze in den Vordergrund (vgl. Hank/Kersting/Langenhoff/ Strohmeier: 1999). Vereinfacht ausgedrückt wird demnach als arm bezeichnet, wer 

1. über weniger als die Hälfte des durchschnittlichen Einkommens verfügt (sog. ‚relative Einkommensarmut’)  oder

2. seinen Lebensunterhalt nur durch den Bezug von Sozialhilfe bestreiten kann, mithin laufende Hilfe zum Lebensunterhalt (HLU) bezieht.

Obwohl es sich um grundverschiedene Definitionen  handelt, gibt es eine große 'Schnittmenge' von Personen und Haushalten, die mit beiden Verfahren erfasst werden. Sozialhilfebeziehende verfügen i.d.R. über 40 % bis 50 % des durchschnittlichen Einkommens (MAGS 1997, 266f). Der wesentliche Grund für die quantitative Differenz zwischen der Personengruppe der Sozialhilfebeziehenden und derjenigen, die unter die relative Armutsschwelle fällt, liegt darin, dass das Gros der einkommensarmen Personen ihren bestehenden Anspruch auf Sozialhilfe nicht in Anspruch nimmt und in ‚verdeckter Armut’ lebt.
 Über den Umfang der verdeckten Armut gibt es unterschiedliche Annahmen. Eine neuere Studie im Auftrage der Friedrich-Ebert-Stiftung geht davon aus, dass auf 100 Sozialhilfeempfänger (HLU) etwa 110 verdeckt Arme kommen (Neumann, Udo / Hertz, Markus 1998). 

Die Ermittlung der ‚relativen Armut’ wird in der wissenschaftlichen Armutsberichterstattung favorisiert. Nach unseren Berechnungen leben etwa 10-12% aller Personen in Nordrhein-Westfalen in Haushalten, die über weniger als die Hälfte des Durchschnittseinkommens verfügen (vgl. MASQT 1999). Der Begriff ‚Armut’ ist in diesem Zusammenhang gerechtfertigt. Dies wird deutlich, wenn man sich vor Augen hält, dass der Schwellenbetrag für einen alleinstehenden Erwachsenen etwas mehr als 1.000 DM (NRW-Wert für 1999, ZEFIR-Auswertung des Sozio-ökonomischen Panels) beträgt. 

Der Bruttobedarf in der Sozialhilfe, also die Summe aller Beträge die Sozialhilfebeziehern zugestanden wird, liegt für einen alleinstehenden Empfänger im Durchschnitt unter 1.200 DM. Darin enthalten sind neben dem Regelsatz für einen Haushaltsvorstand (561 DM) bereits auch schon die Kosten für Miete, laufende Kosten für Heizung, Beiträge zur Krankenversicherung oder Alterssicherung sowie Mehrbedarfszuschläge. Eine allein erziehende Frau muss mit durchschnittlich etwa 1.800 DM auskommen, wobei allein auf die Bruttokaltmiete statistisch mehr als 600 DM entfallen. Da auf den Bruttobedarf Einkommen, Kindergeld, Wohngeld etc. angerechnet werden, bekommt sie für sich und ihr Kind vom Sozialamt noch etwa 1.000 DM. 

Die den Berechnungen zugrunde liegenden Regelsätze für Nordrhein-Westfalen sind in der folgenden Grafik dargestellt.
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Der Paritätische Wohlfahrtsverband machte jüngst erneut deutlich, dass die Sozialhilfesätze in Deutschland nicht einmal mehr das gesellschaftliche Existenzminimum decken.

Die oben dargestellten Berechnungen der relativen Einkommensarmut fußen auf aufwendigen repräsentativen Bevölkerungsumfragen. Für die kommunale Berichterstattung sind sie nicht anwendbar. Für Bottrop wie auch für andere Kommunen ist daher nach wie vor die Sozialhilfestatistik die wichtigste Quelle zur Erfassung von Armut. 

Um diese Quelle, die bisher den Charakter einer wenig beachteten Geschäftsstatistik trug, stärker für die Sozialberichterstattung zu nutzen, hat das Zentrum für Interdisziplinäre Ruhrgebietsforschung der Ruhr-Universität Bochum vor einigen Jahren damit begonnen, die Daten die für die Erstellung der amtlichen Sozialhilfestatistik verwendet werden, systematisch zu analysieren. Die im Weiteren dargestellten Ergebnisse zur Kinderarmut in Bottrop basieren auf diesen Arbeiten. Um die Zahlen richtig interpretieren zu können, muss berücksichtigt werden, dass nicht nur der immense Umfang der verdeckten Armut zur Unterschätzung der wirklichen Betroffenheit beiträgt. Vielmehr geben die amtlichen Zahlen lediglich Stichtagsergebnisse wieder. Sie erfassen also nur die Personen, die zum Erhebungsstichtag am Jahresende Sozialhilfe bezogen. Würden all jene mitgezählt, die während des Jahres, aber nicht am Jahresende Hilfe bezogen, so läge die Zahl der Sozialhilfebezieher voraussichtlich nochmals um cirka 30% höher.

2 Umfang der Armut in Bottrop

Wie viele Bottroper sind arm ?

Nach den Angaben aus der amtlichen Sozialhilfestatistik bezogen Ende des Jahres 1999 in Bottrop insgesamt 4.116 Personen 'Hilfe zum Lebensunterhalt'. Die Zahl verharrt in den letzten drei Jahren auf hohen Niveau.

	Sozialhilfebeziehende Personen in Bottrop 

(Hilfe zum Lebensunterhalt, Jahresende)

	
	

	1996
	3.686

	1997
	3.992

	1998
	4.187

	1999
	4.116

	Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik (LDS); 

Auswertungen: Zentrum für Interdisziplinäre Ruhrgebietsforschung der Ruhr-Universität Bochum (ZEFIR)


Bezieht man diese Zahl auf die Bevölkerung der Stadt, so ergibt sich ein Anteil von 3,4%; somit ist etwa jede 30. Person in Bottrop auf Sozialhilfe angewiesen.

Wer sind die 'Armen' ?

Es ist populär, die ausländischen Staatsbürger und ihre Kinder als Begründung für die hohen Sozialhilfezahlen ins Feld zu führen. Zutreffend ist, dass Personen mit Migrationshintergrund infolge vielfacher Benachteiligungen ein höheres Armutsrisiko als die deutsche Bevölkerung tragen. Dennoch haben Ausländer und ihre Kinder in Bottrop einen ausgesprochen geringen Anteil an den Sozialhilfebeziehenden. Er liegt bei 15,6 %. Die Soziahilfedichte
 beträgt 5,4 Prozent. Beide Werte sind die geringsten aller kreisfreien Städte in NRW.

Etwas plakativ aber durchaus zutreffend, kann man feststellen, dass die typischen und am häufigsten anzutreffenden armen Personen in Bottrop Kinder sind, und zwar Kinder im Alter zwischen sechs und zwölf Jahren. Der Befund ist so eindeutig wie alarmierend. Er ergibt sich aus der altersscharfen Auswertung der Bottroper Sozialhilfedaten. Zwischen 80 und 100 Kinder sind pro Lebensjahr betroffen; bei den Erwachsenen sind es hingegen in keinem Altersjahr mehr als 80! (s. Diagramm).

Noch drastischer stellt sich die Situation dar, wenn man die Sozialhilfedichte, also den Anteil der Sozialhilfeabhängigen an der jeweiligen Altersgruppe, analysiert. Der Indikator kennzeichnet das Risiko der jeweiligen Bevölkerungsgruppe, auf Sozialhilfe angewiesen zu sein. Demnach haben Kinder und Heranwachsende in Bottrop ein doppelt so hohes Armutsrisiko wie die erwachsene Bevölkerung. Sieben Prozent aller Minderjährigen, was einer Zahl  von nahezu 1.600 Personen entspricht, sind sozialhilfeabhängig. Das Risiko der ausländischen Minderjährigen liegt in Bottrop nur leicht über dem der deutschen. Auf Landesebene ist diese Differenz sehr viel stärker ausgeprägt.

Armut trifft also mit den Kindern besonders jene Gruppe, für die die finanzielle Unterversorgung mit besonderen Entwicklungsrisiken verbunden ist (s. Anhang) und der man schwerlich den Vorwurf machen kann, an ihrer Lage selbst die Schuld zu tragen. Es sei zudem angemerkt, dass hohe Risiken besonders für Kinder der Altersjahre vorliegen, für die ein Mangel in der Betreuungsinfrastruktur besteht, also für Kinder im Krippen- und Hortalter. 
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Ein Eindruck von der familialen Situation armer Kinder vermittelt sich durch die Untersuchung der Lebensformen, d.h. der Haushaltskonstellationen der Sozialhilfebeziehenden (s. Kreisdiagramme).
 

Es dominieren Familien mit Kindern; sie machen etwa 40% der Bedarfsgemeinschaften aus. Jeder vierte Haushalt ist der einer allein erziehenden Frau. Auf die sozialhilfeabhängigen Personen bezogen leben sogar etwa 60 % aller Betroffenen in Familienhaushalten. Bemerkenswert ist, dass 58% aller minderjährigen Sozialhilfeabhängigen einem allein-erziehenden-Haushalt angehörten. Von diesen war wiederum die Hälfte noch keine acht Jahre alt und somit auf verlässliche und kontinuierliche Betreuung angewiesen (s. Diagramm). Es fällt auf, dass Kinder im Grundschulalter besonders häufig von Sozialhilfe lebten.

Allein Erziehende sind entgegen dem immer wieder in der Öffentlichkeit bemühten Vorurteil nicht Teenagermütter die sich in der Sozialhilfe einrichten und die 'Kultur der Armut' pflegen.
 Die allein erziehenden Sozialhilfe beziehenden Teenagermütter sind in Bottrop wie auch in NRW so gut wie nicht anzutreffen. Die 'typische' allein erziehende Bottroper Mutter ist im Schnitt  34 Jahre alt.
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3 Armut ist zugleich auch 'Bildungsarmut'

Für die Teilhabe am gesellschaftlichen Wohlstand und die Verteilung von Chancen ist nach wie vor die schulische und berufliche Bildung -  das 'kulturelle Kapital' - von zentraler Bedeutung. Es ist vielfach belegt, dass Armut zu Verzögerungen oder Problemen in der Sprach- und  Intelligenzentwicklung sowie in der kognitiven Leistungsfähigkeit bei Kindern führt (vgl. Walper 1999: 314 ff). Aus einzelnen Untersuchungen weiß man, dass Armut im Kindesalter u.a. einhergeht mit schlechteren schulischen Leistungen und dass ein höherer Anteil betroffener Kinder auf Sonderschulen geht oder die Schule ohne Abschluss verlässt (vgl. Mayr 2000: 142 ff). Dennoch gibt es über die Bildungssituation in der Sozialhilfe kaum - und für Bottrop überhaupt keine – repräsentativen Informationen. In der Sozialhilfestatistik werden die Bildungsabschlüsse lediglich für 15- bis unter 65jährige erfasst. 

Um dennoch einen Eindruck von dem defizitären Bildungsstand unter den jungen Sozialhilfebeziehenden zu gewinnen, wurden die höchsten allgemeinbildenden Schulabschlüsse der 21- bis unter 25jährigen Bottroper Sozialhilfebezieher ausgewertet und mit den Abschlüssen in der Gesamtbevölkerung Nordrhein-Westfalens, die aus dem Mikrozensus des Jahres 1996 gewonnen wurden, verglichen. Diese Gruppe der 21- bis unter 25jähigen wurde gewählt, weil unterstellt werden kann, dass bis zu diesem Alter in der Regel die schulische Ausbildung abgeschlossen ist. 

Bedauerlicherweise lag für mehr als ein Fünftel der sozialhilfebeziehenden Heranwachsenden keine Information über die Schulabschlüsse vor, weil das Merkmal mit ‚unbekannt oder leer’ signiert war. Derartige Ausfälle sind kaum zu rechtfertigen, da Informationen zum Bildungsstand eigentlich zum Grundinstrumentarium zielgerichteter Maßnahmenplanungen gehören sollten. Ausgewertet wurden daher nur die Daten der Personen, für die definitiv Angaben über den Bildungsabschluss vorlagen.

Die Ergebnisse sind alarmierend: Die Analysen für Bottrop zeigen, dass Sozialhilfe beziehende Heranwachsende im Unterschied zur altersgleichen Gesamtbevölkerung über eine katastrophal schlechte Schulbildung verfügen. Etwa 17% der heranwachsenden Hilfebezieher, das heißt jeder Sechste in der untersuchten Gruppe, hat überhaupt keinen Schulabschluss. Der Anteil ist damit viermal höher als üblich: in der entsprechenden Vergleichgruppe musste lediglich jeder 25. die Schule ohne Abschluss beenden. Weitere 51% der auf Unterstützung angewiesenen Heranwachsenden erwarben ‚nur’ einen Hauptschulabschluss (über die Art des Hauptschulabschlusses macht die Sozialhilfestatistik leider keine Aussage). ‚Nur’ ist hier gewiss nicht despektierlich gegenüber der Leistung von Hauptschülern und Lehrern zu verstehen, denn gerade Hauptschulen leiden unter schlechten Lehr- und Lernbedingungen und hätten mehr Unterstützung verdient. Offensichtlicht ist allerdings, dass der Hauptschulabschluss einen Bedeutungsverlust erlitten hat: Gegenüber den 70er Jahren erhöhte sich das Arbeitslosigkeitsrisiko der Hauptschulabgänger erheblich. Mittlerweile geht jeder achte Hauptschulabgänger unmittelbar in die Arbeitslosigkeit über.

Die schulischen Hürden für die Sozialhilfebezieher zeigen sich auch bei qualifizierteren Abschlüssen: Während in der Gesamtbevölkerung mehr als jeder Dritte über die Hochschulreife verfügt, hat unter den Hilfeabhängigen nur etwa jeder Dreißigste eine solche Qualifikation. Auch Realschulabsolventen sind in Bottrop unter den Sozialhilfebeziehern erheblich geringer als in der Vergleichsgruppe vertreten.
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Dieses Bildungsmanko führt nicht nur all zu häufig in die Sozialhilfebedürftigkeit, es lässt auch länger darin verweilen: Je schlechter der Bildungsabschluss, je länger und um so schwieriger ist der Weg aus der Armut.

4 Sozialhilfeabhängigkeit dauert lange und prägt

Die Dauer des Sozialhilfebezuges ist in mehrfacher Hinsicht ein wichtiger Indikator.

Eine lange Dauer deutet auf besonders schwierige und unterstützungsbedürftige Lebenslagen hin. 

Auch weiß man, dass sich mit der Dauer des Soziahilfebezuges tendenziell die 
psycho-sozialen Folgen für die Betroffenen verschärfen. Aus amerikanischen Studien zur Dynamik der Einkommensarmut ist bekannt, dass die 'Qualität' der häuslichen Umgebung um so mehr leidet je länger die Armut für die Kinder andauert. Gleichfalls erwies sich eine längerfristige Armutsdauer als Risiko für die Intelligenzentwicklung. Mit fortdauernder Armut steigt zudem die Gefahr des Auftretens von Verhaltensproblemen (vgl. Walper 1999: S. 300-302). 

Unsere Auswertungen der Sozialhilfedaten erlauben eine Reihe von Aussagen über die Dauer der Sozialhilfeabhängigkeit der Bottroper Kinder: 

· Trotz der wahrscheinlichen Untererfassung
 ergibt sich für Bottrop eine Bezugsdauer von durchschnittlich einem Jahr und vier Monaten bzw. 3 Jahren,   je nachdem, ob man die Bedarfsgemeinschaften in ihrer derzeitigen Zusammensetzung betrachtet  oder die Dauer zumindest eines Mitglieds misst.
 Der zweite, erheblich höhere Wert, deutet darauf hin, dass die Haushalte und Familien weit länger in der Sozialhilfeabhängigkeit leben, als gemeinhin vermutet. Diese Befunde stehen in eindeutigem Kontrast zu Studien, die die Dominanz kurzfristiger ‚Armutskarrieren’ betonen, wie sie immer wieder in der deutschen Armutsforschung referiert werden. 

· Betrachtet man die zeitliche Verstetigung differenziert nach einzelnen Lebens- bzw. Haushaltsformen
, so fallen neben den Haushalten von alleinstehenden Frauen
 vor allem die Haushalte von allein erziehenden Frauen und ihren Kindern auf. Wie bereits erwähnt, leben fast 60% aller minderjährigen Sozialhilfeabhängigen in solchen Haushalten. Die Mütter sind im Durchschnitt seit zweieinhalb Jahren von Sozialhilfe abhängig. Bei differenzierter Betrachtung zeigt sich, dass, die Hälfte der Frauen seit fast zwei Jahren und immerhin ein Viertel seit annähernd sechs Jahren Sozialhilfe bezieht. Wohlgemerkt, die Zahlen unterzeichnen die tatsächliche Situation wahrscheinlich noch deutlich! Es lässt sich also schlussfolgern, dass der große Teil der armutsbetroffenen Kinder in Haushalten lebt, die unter einer langfristigen Armutsbiographie leiden. Die Kinder unterliegen damit den oben erwähnten besonderen Entwicklungsrisiken. Mein Eindruck ist leider, dass diese Zusammenhänge bisher in der Politik kaum erkannt, wenig bedacht und ihre Konsequenzen weitgehend ignoriert werden.
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5 Ein kurzes Fazit

Bisher wurde bei der Untersuchung von Armut die Stadt Bottrop als Ganzes betrachtet. Als Fazit lässt sich zusammenfassen:

· Ein großer Teil der Bottroper Bevölkerung lebt (kontinuierlich) in Armut. Das Armutsniveau - gemessen an der Sozialhilfedichte - entspricht ungefähr dem Durchschnitt der nordrhein-westfälischen Kommunen.

· Sozialhilfeabhängigkeit trifft vor allem Kinder.

· Die Zahl der Sozialhilfeempfänger hat sich seit Anfang der 90er Jahre (1993) weiter erhöht.

Diese negativen Entwicklungen im sozialen Bereich stehen in deutlichem Kontrast zu ökonomischen und demographischen Indikatoren (vgl. KVR 2001):

· Die Arbeitslosenquote liegt unter dem Ruhrgebietsdurchschnitt; sie hat sich im Unterschied zur Quote für das gesamte Ruhrgebiet seit 1993 verringert.

· Das verfügbare Einkommen pro Einwohner liegt zwar nach wie vor weit unter dem Landesdurchschnitt und ist niedriger als im Ruhrgebietsdurchschnitt. Es hat sich jedoch im Vergleich zum übrigen Ruhrgebiet in den letzten Jahren weitaus positiver entwickelt.

· Seit Mitte der achtziger Jahre (1987) verzeichnet Bottrop neben Hamm die höchsten relativen Bevölkerungsgewinne unter allen kreisfreien Städten des Ruhrgebiets. Während ab 1990 der Bevölkerungszuwachs in allen Ruhrgebietsstädten abnimmt, gewinnen Bottrop und Hamm weiter an Einwohnern. 

· Bottrop erzielt einen Auspendlerüberschuss, was auf die Attraktivität als Wohnstandort hindeutet.

Die wenigen genannten Indikatoren sind Anzeichen für eine ambivalente Entwicklung mit Gewinnern und Verlierern. Wenn der 'Immobilienführer Ruhrgebiet' mit Blick auf die Entwicklung in der Vergangenheit schreibt: 'Das graue Reviermäuschen hat sich herausgeputzt mit Internationaler Bauausstellung, Warner-Brothers-Kinopark und hübschen Eigenheimgebieten...Von wegen Revierkrise...teils werden Preise... erzielt, (die V.K.) vor kurzem noch unvorstellbar' (Plötz 1999: S. 36) waren, so mag die Charakterisierung Investoren erfreuen und die Attraktivität der Stadt als Familienzone für einkommensstärkere Schichten unterstreichen. Verkannt werden sollte darüber jedoch nicht, dass sich offensichtlich parallel dazu der Teil der Bevölkerung, der dauerhaft unter Armutsbedingungen lebt, verfestigt und von der Entwicklung kaum profitiert.

Die beschriebenen Strukturen demographischer und sozio-ökonomischer Ungleichheit schlagen sich in Form sozialräumlicher Polarisierung im Stadtgebiet nieder. Die verfügbaren Zahlen
 offenbaren ein sehr heterogenes Stadtbild (s. Grafiken und Karten):

Menschen in prekären Lebenslagen leben räumlich konzentriert im südlichen und südwestlichen Teil der Stadt. Hier wohnt auch das Gros der Kinder, darunter in der Regel weit überdurchschnittlich viele ausländische Kinder. 

Die Sozialhilfeabhängigkeit ist in diesen Gebieten oft mehr als doppelt so hoch wie im gesamtstädtischen Durchschnitt. In Boy, Altstadt und Welheim lebte 1994 mehr als jeder zehnte Minderjährige von Sozialhilfe. Neuere Zahlen liegen leider nicht vor. Weitere belastende Umstände, die sich als negative Hypothek erweisen, kommen hinzu: So ist der Bildungsstand der erwachsenen Bevölkerung und der Elterngeneration traditionell schlecht (s. Grafik).

[image: image11.wmf]Bedarfsgemeinschaften nach Haushaltsformen: Bottrop

HLU, a.v.E., 1999; jew. in % an allen Haushalten (BG)

2,1

4,6

11,6

25,7

38,3

10,4

7,4

Sonstige

Sonstige Mindjährige

Sonstige Volljährige

Alleinerziehende

Einzelne  Haushaltsv

Paare mit Kindern

Paare ohne Kinder


[image: image12.wmf]Personen in Bedarfsgemeinschaften nach Haushaltsformen: Bottrop

HLU, a.v.E., 1999; jew. in % an allen Personen 

2,4

2,5

6,3

37,1

20,8

22,9

8,1

Sonstige

Sonstige Mindjährige

Sonstige Volljährige

Alleinerziehende

Einzelne  Haushaltsv

Paare mit Kindern

Paare ohne Kinder


[image: image3.png]A Datenbank-Inform:

I

ssystem - Microsoft Internet Explorer

=lolx|

| i = - D 4| @suchen Gagrsvorten (Bverat | S [ -

acresse [ e 150501 it et el

B

ZEFIR Anteil der Kinder ausl. Nationalitat an den 0 bis 3-Jahrigen N
Bottrop, Stadteile
Dﬂfenpool (in Prozent, Stand: 31.12.2000)
Eluteungen
Sachbercich g
Bevokerung - WS
e 3atve 23
Unterbereich 1
Dichien - Rarg ”
Miian 00
Unterbereich 2
— = Mainum 23
e = Duchschrit s
Unterbereich 3 Medisn s
unter 3 Jate -
regionale Gliederung
Stadt Batirop, Stadtele 2
Sand  Jahe —
egende
EEER- § P | e 3sve
Datenbestand 00 bisuner 4
YRR 49 bisumerss
u o8 bis e 147
Dionste u 147 bisnter 195
i u 105 bis nter 244
— u 2a4vis283
Einstellungen
2 Namen cinblenden
Legends verandem
0231
Quelle: Stack Bottrop, Fachbereich Biiaer und Rat, Hffentichkeitsarbeit 05/4 I
&1 ot gttt [ [ bt ~





[image: image13.wmf]Vergleich allgemeinbildender 

Schulabschlüsse

 nach Mikrozensus (NRW, 1996) und Sozialhilfedatensatz 

(

Bottrop,

1999) der 

21- bis unter 25-

Jährigen 

(ohne unbekannt)

4,1

33,1

23,6

35,2

1,8

2,3

16,9

51,4

18,3

3,5

5,6

4,2

0

10

20

30

40

50

60

(Fach-) Hochschulreife

in schulischer Ausbildung

Prozent

Mikrozensus: Bevölkerung insgesamt

Sozialhilfestatistik: HLU-EmpfängerInnen


[image: image14.wmf]Stadt Bottrop: 

Anzahl der 

Kinder

 

allein erziehender Frauen

 mit Sozialhilfebezug nach Altersjahren 

laufende Hilfe zum Lebensunterhalt außerhalb von Einrichtungen in NRW am 31.12.1999



0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

im     Alter     von     .  .  .     Jahren

Anzahl


[image: image15.wmf]Regelsätze der Sozialhilfe 

in NRW,              Stand 1. Juli 2001

281

309

365

505

449

561

- 7 Jahre

- 7 Jahre (bei

Alleinerz.)

8-14 Jahre 

15-18Jahre 

ab 19 Jahre 

Sonstige Haushaltsangehörige

Haushaltsvorstand/ 

Alleinstehende



[image: image4.wmf]Sozialhilfedichten Minderjähriger und 

Schulabschlüsse der Bevölkerung (15-65 Jahre)

Volks- und Haupschule in  % an allen Schulabschlüssen VZ87 (15-65J.)

90

80

70

60

50

Sozialhilfeempfänger unter 18 (1994)

14

12

10

8

6

4

2

0

R-Qu. = 0,3702 

Kirchhellen-Nord-Ost

Kirchhellen-Nord-Wes

Kirchhellen-Grafenwa

Kirchhellen-Mitte

Süd

Ebel-Welheimer Mark

Welheim

Boy

Batenbrock-Süd

Batenbrock-Nord

Eigen

Stadtwald

Fuhlenbrock-Wald

Fuhlenbrock-Heide

Süd-West

Nord-Ost

Altstadt


6 Anhang

Armut ist nie Einkommensarmut allein

Der Zusammenhang zwischen Einkommensarmut und weiterer Benachteiligungen in unterschiedlichen Lebensbereichen ist eindeutig, gut untersucht und wird nicht bestritten. Leben unter Armutsbedingungen bedeutet für Kinder ein deutlich höheres Entwicklungsrisiko u.a. bezogen auf folgende Dimensionen:

Gesundheit 

· prä- und perinatal:

· Stress und inadäquate Ernährung der Mütter

· geringere Nutzung von Vorsorgemaßnahmen

· ---> bedingen 

· geringeres Geburtsgewicht

· mehr Geburtskomplikationen

· Fehlgeburten

· Säuglings- und Kleinkindalter

· mehr Erkrankungen

· mehr Unfälle

· höhere Belastung durch Umweltgifte (Eisenmangel/Bleikonzentration im Blut mit Folgen für die körperliche und geistige Entwicklung

Kognitive Entwicklung

· Ursache u.a.: 

· geringerer Bildungstand der Mütter 

· mehr kritische Lebensereignisse

· schlechtere Wohnverhältnisse

· Folge: weniger kognitive und sprachliche Anregungen, z.B.

· weniger sprachliche Interaktion

· eingeschränkter Wortschatz

· häufiges Unterbinden verbaler Äußerungen

· weniger anregendes Spielzeug

sozio-emotionale Entwicklung

· Ursache u.a.: höhere emotionale Belastung und schwierige Lebensumstände der Eltern, die negatives und inkonsistentes Erziehungsverhalten hervorrufen können.

· Folge: höheres Risiko für delinquentes Verhalten

Schulische Leistungen

· schlechtere Noten werden festgestellt

· häufiger Beendigung der Schulzeit ohne Abschluss

· höheres Sonderschul-Risiko

CDU bringt Jugendexperten auf

                   Nolte sieht Kinderarmut in Deutschland "herbeigeredet"

                   Von Jörg Schindler

                   Im Streit um den 10. Kinder- und Jugendbericht der

                   Bundesregierung haben beteiligte Kommissionsmitglieder am

                   Freitag Unverständnis über führende CDU-Politiker geäußert. Die

                   Regierung beugte sich unterdessen öffentlichem Druck und

                   kündigte an, den Report doch noch im September vorzulegen.

                   FRANKFURT A. M., 17. Juli. Es sei "absolut unwürdig, daß eine

                   Jugendministerin die zunehmend schlimmere Situation von Kindern in

                   Abrede stellt", sagte Irene Johns, Leiterin des Kieler

                   Kinderschutz-Zentrums, der FR. "Sprachlos" reagierte der

                   Kommissionsvorsitzende Lothar Krappmann vom Berliner

                   Max-Planck-Institut für Bildungsforschung auf Äußerungen von

                   Jugendministerin Claudia Nolte (CDU) und Regierungssprecher Otto

                   Hauser.

                   Nolte hatte in Bonn erklärt, Kinder lebten hierzulande keinesfalls

                   massenhaft in Armut. Wer so etwas "herbeiredet", verfälsche die Realität.

                   "Behauptungen", wonach rund 20 Prozent der ostdeutschen und zwölf

                   Prozent der westdeutschen Minderjährigen am Existenzminimum darbten,

                   hätten mit der Wirklichkeit "nichts zu tun". Regierungssprecher Hauser

                   sagte: "Es gibt hier keine materielle Armut."

                   "Ungeschickter geht's nicht", sagte Kinderschützerin Johns. Sie selbst

                   arbeite seit 20 Jahren in diesem Bereich, "da kann man sehr gut

                   beobachten, daß sich die Situation für Kinder drastisch verschärft hat".

                   Auch für Wissenschaftler Krappmann sind die Aussagen der

                   Christdemokraten "nicht nachvollziehbar". Es sei "völlig unstrittig, daß

                   etliche Kinder in Deutschland in Armut leben". Über die Zahl freilich könne

                   man streiten, sagte er: Daher habe die Kommission auch verschiedene

                   Studien zu dem Thema zusammengetragen. Daß in der jüngsten Debatte

                   nur von den in einer Studie genannten Prozentzahlen armer Kinder in Ost

                   und West die Rede sei, hält Krappmann für "unglücklich".

                   Die Bundesregierung hatte diese Woche erklärt, der Report werde nicht

                   mehr in dieser Legislaturperiode vorgelegt. Schuld daran sei die

                   Kommission. Oppositionspolitiker und Jugendexperten argwöhnen

                   dagegen, die für das Kabinett Helmut Kohl wenig schmeichelhafte

                   Bestandsaufnahme solle vor der Wahl unter Verschluß gehalten werden.

                   Nach heftiger Kritik lenkte Bonn am Freitag ein: Die Stellungnahmen der

                   beteiligten Ministerien zum Kinder- und Jugendbericht sollen nun Anfang

                   September vorliegen.

                   Die Berliner Arbeitssenatorin Christine Bergmann (SPD) forderte die

                   Regierung nach dpa-Angaben auf, den Bericht sofort zu veröffentlichen. Es

                   müßten unverzüglich die Voraussetzungen geschaffen werden, um die

                   Situation von Minderjährigen schonungslos debattieren zu können,

                   verlangte Bergmann, die im SPD-Schattenkabinett als Familienministerin

                   vorgesehen ist. "Offensichtlich scheut die Regierung das Eingeständnis, daß

                   sich die Lage der Familien mit Kindern in den letzten Jahren dramatisch

                   verschlechtert hat."

                   [ dokument info ]  Copyright © Frankfurter Rundschau 1998

                   Dokument erstellt am 17.07.1998 um 20.45 Uhr  Erscheinungsdatum 18.07.1998
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Endnoten:

� Richard Hauser, einer der prominentesten Vertreter unter den deutschen Armutsforschern, vertritt die Auffassung, dass eine objektive und beweisbare Beantwortung der Frage, wie Armut zu definieren ist, nicht möglich und eine Wertenscheidung erforderlich ist: "...Man kann daher nur die in der sozialwissenschaftlichen Literatur, in der Politik oder in der Gesellschaft vertretenen Auffassungen herausarbeiten; anschließend muss man eine Wertentscheidung treffen, um das Berichtsobjekt abgrenzen und entsprechende Informationen zusammenstellen zu können." Hauser (1997, S. 19f.)


� ausführliche Informationen zur den unterschiedlichen Messkonzepten s.: Kersting, Volker 2000 c


� ‚PARITÄTISCHER fordert Erhöhung der Sozialhilferegelsätze’, Pressmitteilung vom 19. April 2001; DPWV, 2001: 'Expertise zur Frage der bedarfsgerechten Fortschreibung des Regelsatzes für


Haushaltsvorstände gem. § 22 BSHG'


� Als Sozialhilfedichte wird der prozentuale Anteil der Sozialhilfebeziehenden an der jeweiligen Bevölkerungsgruppe bezeichnet


�   Haushalt wird hier als Synonym für den sozialhilferechtlich korrekten Begriff  der 'Bedarfsgemeinschaft' verwendet. Bedarfsgemeinschaft und Haushalt müssen jedoch nicht identisch sein. Jedoch: "In der Regel entspricht eine Bedarfsgemeinschaft dem Haushalt. Sie umfasst diejenigen Personen, die in die gemeinsame Sozialhilferechung mit einbezogen werden. (Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen. Die Sozialhilfe in Nordrhein-Westfalen 1996. Teil 2: Empfängerinnen und Empfänger von Sozialhilfe, Düsseldorf)


� Das mag der Stammtisch glauben, der von der Presse, wie oft beim Thema ‚Sozialhilfe’, unkritisch bedient wird. So war an hervorgehobener Stelle zu lesen: Mädchen gehen "mit mangelnden Zukunftsperspektiven besser um. Sie können sich über ihren Freund oder über ein Kind definieren... Kinderkriegen sei für viele eine Art sozialer Sicherungsstrategie, da sie auf diesem Weg Sozialhilfe und eine eigene Wohnung bekommen könnten."  (WAZ v. 25.01.2000)


� Lt. Armutsbericht der Bundesregierung (‚Lebenslagen in Deutschland’) gingen 1975  in den alten Bundesländer 2,2% der Hauptschulabgänger direkt in Arbeitslosigkeit über, 1998 waren dies bereits 12,5 %  (S. 132)


� Sinnvoll wäre es sicherlich, die Auswertungen weiter nach Geschlecht und Nationalität zu differenzieren und gleichfalls auf die beruflichen Abschlüsse anzuwenden. Unsere Befunde für NRW und das Ruhrgebiet offenbaren einen besonderen Handlungsbedarf bei ausländischen Heran-wachsenden. Derartige Auswertungen sind grundsätzlich möglich, im Rahmen dieses Referates aber nicht zu leisten.


� Die ununterbrochene Sozialhilfedauer wurde in vielen Kommunen – so auch in Bottrop - nicht systematisch und kontinuierlich erfasst. Es muss davon ausgegangen werden, dass die tatsächliche Dauer erheblich höher ist und die hier vorgestellten Befunde das Ausmaß der Langzeitarmut eher unterschätzen. Eine Analyse der Profils der Dauer (Bedarfsgemeinschaften in der aktuellen Zusammensetzung) nach Monaten zeigt für Bottrop exorbitante Häufigkeiten bei 17 Monaten (gleich Modalwert: häufigster Wert; 30% aller Sozialhilfefälle) und 33 Monaten (7%). Der Modalwert des Profils der Dauer des Hilfebezuges für mindestens eine Person der Bedarfsgemeinschaft liegt in Bottrop bei 71 Monaten, was darauf hindeutet, dass die Erfassung mit der Revision des BSHG im Jahre 1994 neu aufsetzte. Erfahrungen aus anderen Städten mit ähnliche Phänomenen lassen vermuten, dass die Personen bereits (erheblich) länger in der Sozialhilfe sind. Ursache für die Untererfassung der Dauer sind meist edv-technische oder organisatorische Probleme (vgl. Volker Kersting, 2000: Das Ausmaß der Armut in Nordrhein-Westfalen und seinen Teilräumen) .


� Da sowohl der Beginn der Hilfe für die Bedarfsgemeinschaft in der gegenwärtigen Zusammensetzung, als auch der Beginn für mindestens ein Mitglied erfasst wird, lassen sich Erkenntnisse darüber gewinnen, ob die Bedarfsgemeinschaft in anderer Konstellation möglicherweise schon länger Unterstützung erhielt. Öffentlich berichtet werden unglücklicherweise meist nur Informationen über das erste Merkmal. Die Resultate unserer Auswertungen des letztgenannten Merkmals lassen die Diskussion über die Sozialhilfedauer in einem anderen – weitaus brisanteren - Licht erscheinen.


� Die Sozialhilfestatistik erfasst insgesamt 24 Typen von Bedarfsgemeinschaften


� sogenannte ’einzeln nachgewiesene weibliche Haushaltsvorstände’ haben in Bottrop den höchsten Anteil an allen Bedarfsgemeinschaften und die mit Abstand höchste Sozialhilfedauer (durchschnittlich fast vier Jahre). Hierin schlägt sich die völlig unzureichende Alterssicherung der Frauen im Rentenalter nieder, denn nahezu die Hälfte dieser Frauen ist 60 Jahre oder älter. Offensichtlich wird dadurch, dass die Kommunen zunehmend als Ausfallbürgen für Mängel im System der sozialen Sicherung in die Pflicht genommen werden.


� Leider gibt es kaum aktuelle öffentlich zugängliche Daten auf der Ebene der statistischen Bezirke oder Baublockgruppen. Die Informationen zum Sozialhilfebezug sind mittlerweile sieben Jahre alt. Seit diesem Zeitpunkt hat sich die Situation in Nordrhein-Westfalen deutlich verschärft. Wünschenswert wäre eine Verstetigung und Weiterentwicklung des 'Bottroper Sozialatlasses' (Stadt Bottrop 1995), dem ein Teil der hier verwendeten Daten entnommen ist. 
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